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  Willkommen


  


  Willkommen bei »Hot Chocolate« – oder besser gesagt: im Hot Chocolate, denn es handelt sich dabei um eine wunderbare Bar in Los Angeles. Besitzer Freddy Cooper hat sein Schmuckstück vor zwanzig Jahren eröffnet und seitdem nicht nur fantasievolle Cocktails erfunden, sondern auch der einen oder anderen Liebe auf die Sprünge geholfen.


  


  Neben einem ausgeprägten Sinn für stimmungsvolles Ambiente und leckere Drinks, hat Freddy aber vor allem eines: ein riesengroßes Herz! Vor ein paar Jahren nahm er sich der verwahrlosten Lisa an. Aus dem verstörten Sprössling einer drogenabhängigen Mutter ist inzwischen eine ehrgeizige Informatik-Studentin geworden. Die lebt mit ihren Freundinnen Ava, Jill und Kate in einer schicken Dachwohnung, die ebenfalls Ziehvater Frederick gehört. Statt Miete zu zahlen, jobben die vier regelmäßig in seiner Bar – und machen dort die aufregendsten Bekanntschaften.


  


  In der ersten Episode der Hot Chocolate-Serie trifft Ava den geheimnisvollen Jack. Doch ehe es prickelt, muss sie sich erst mit sehr irritierendem Störfeuer auseinandersetzen ...


  


  Viel Spaß mit »Hot Chocolate – Ava & Jack«!


  


  Weitere Informationen zur Serie, Veröffentlichungstermine der nächsten Episoden und einiges mehr gibt es unter www.charlottetaylor.de.


  


  Kapitel 1: Gute Ratschläge


  


  »Tu nichts, was ich nicht auch tun würde, mein Schatz!«


  Ava King rang sich ein gequältes Lächeln ab, als sie nach dem Abschiedsgruß ihrer Mutter ins Auto sprang und sich auf den Heimweg machte. Warum mussten ausgerechnet ihre Eltern so verdammt offenherzig sein? Statt sich, wie andere Erzeuger, über akademische Meriten ihrer Kinder zu freuen, vertraten Lynn und Seymour King den Standpunkt, dass Ava ihre Jugend verschwende. Musste man wirklich Fragen à la »Wann hattest du deinen letzten Orgasmus?« mit seiner Mutter diskutieren? Ernsthaft? Das war nach Avas unwesentlicher Meinung selbst für eine Psychologin mit Schwerpunkt Sexualtherapie ziemlich übergriffig. Aber ihre Mom hielt nichts von Zurückhaltung und hatte ihre Tochter während der letzten drei Stunden gewaltig in die Mangel genommen.


  Ava streichelte Henry, der sich auf dem Beifahrersitz gemütlich zusammengerollt hatte, über den wolligen Kopf und trat dann beherzt aufs Gaspedal von Lanas altem Alfa. Er war in ihrer Wahrnehmung immer noch das Auto ihrer Schwester, die vor zwölf Jahren an einem Gehirntumor gestorben war. Lana war damals erst einundzwanzig gewesen und an ihrem Todestag hatte sich die elfjährige Ava geschworen, Medizin zu studieren, um Krebs zu heilen. Von diesem Ansinnen war sie seitdem keinen Millimeter abgewichen und hatte all ihre Energie in Schule und Uni gesteckt. Sie wollte die optimale Ausbildung in kürzestmöglicher Zeit absolvieren, damit sie bald Patienten retten konnte. Und falls eine Heilung nicht möglich war, wenigstens ihre Qualen lindern. Also all jenes, was ihrer Schwester verwehrt geblieben war. Ihre gesamte Kindheit war von Lanas Krebs geprägt gewesen, der Krankheit eines lebenshungrigen, fröhlichen und in Avas Augen überirdisch schönen Mädchens. Einer jungen Frau, die so viel mehr verdient hätte, als elendiglich an einem bösartigen Tumor zugrunde zu gehen, und die eine Lücke in Familie und Freundeskreis hinterlassen hatte, die bis heute nicht vollständig geschlossen war.


  Zumindest in Avas Wahrnehmung. Ihre Eltern sahen das inzwischen ganz offensichtlich anders. Sie waren der Meinung, dass sich Ava viel zu extrem in ihren kindlichen Schwur hineinsteigerte. Klar waren der Juraprofessor und die Psychotherapeutin froh darüber, dass ihre jüngere Tochter Ehrgeiz hatte und einen soliden Beruf ergreifen wollte, aber ihr Standard-Seufzer lautete inzwischen: »Liebling, du hast nur ein Leben. Genieße es. Und genieße es jetzt! Kein Mensch weiß, was morgen ist.« Wenn es nach ihren Eltern ginge, sollte sich Ava dringend mal ein Urlaubssemester gönnen, die Welt entdecken und vor allem die Liebe. Letzteres kam vorzugsweise von ihrer Mutter, die den gerade gemeinsam – ohne Daddy Seymour – verbrachten Abend ausführlich dazu genutzt hatte, auf das größte Defizit im Leben ihrer Tochter einzugehen:


  


  »Dir wird auf ewige Zeiten etwas fehlen, wenn du jetzt nicht lernst, Liebe zuzulassen.«


  »Aber Mom, ich habe kein Problem mit der Liebe. Es gibt reichlich Liebe in meinem Leben! Ich liebe dich und Dad, ich liebe meine Freunde und Henry.« Ava zupfte zärtlich am Ohr ihres braunen Großpudels Henry, der sie ergeben anschmachtete.


  »Schätzchen, du willst mich absichtlich falsch verstehen«, seufzte ihre Mutter. »Weder mit deinem Vater noch mit mir und schon gar nicht mit deinem Hund wirst du jemals wahre Leidenschaft erleben, die Energie spüren, die nur durch tiefste Hingabe freigesetzt wird. Vielleicht mit einer deiner Freundinnen, denn spirituelle Sexualität ist nicht ans Geschlecht gekoppelt ...«


  »Mom!«, unterbrach Ava sie empört. »Ich bin keine Lesbe und ich habe dir schon tausendmal gesagt, dass ich mit meinen Eltern nicht über mein Liebesleben reden möchte!«


  »Wenn du ein Liebesleben hättest, bräuchten wir auch nicht darüber zu sprechen«, entgegnete Lynn leichthin und vollkommen unbeeindruckt vom Unbehagen ihrer Tochter. »Außerdem kann man ein wunderbares erotisches Erlebnis mit einem gleichgeschlechtlichen Partner auch dann haben, wenn man heterosexuell ist. Dieses Schubladendenken ist ohnehin ungesund. Ich finde, jeder sollte mindestens einmal im Leben auch ein homosexuelles Abenteuer haben. Frag doch mal deine Mitbewohnerinnen, vielleicht haben sie ja auch Lust dazu.«


  »Sagst du das eigentlich auch deinen Patienten?«, fragte Ava fassungslos. Und stellte sich zu ihrer eigenen Überraschung tatsächlich vor, wie es wäre ... Lisa wäre bestimmt nicht abgeneigt ...


  »Selbstverständlich! Ich ermutige alle, aus sich herauszugehen. Masturbation ist zwar wunderbar, um sich zwischendurch ein gutes Gefühl zu verschaffen, aber richtige Hingabe lernt man nur, wenn zwei Menschen beteiligt sind. Und Vaginen und Penisse ins Spiel kommen.«


  »Mom, bitte! Ich will das wirklich nicht weiter vertiefen«, jammerte Ava gequält. Sie hatte mit vierzehn von ihrer Mutter den ersten Vibrator bekommen. Zum Geburtstag! Und zum letzten Weihnachtsfest sündhaft teure, rote Seiden-Dessous. Das war doch nicht normal! Warum konnten sich ihre Eltern nicht freuen, dass sie bei ihren letzten Klausuren Bestnoten und im Praktikum Topbewertungen bekommen hatte?


  »Liebling, irgendjemand muss dir auf die Sprünge helfen. Und ich wäre froh gewesen, hätte ich damals mit meiner Mutter über Sex reden können.«


  Das bezweifelte Ava aus tiefster Seele, sagte jedoch nichts.


  »Du bist wunderschön, du bist intelligent, du wirst bestimmt eine großartige Karriere machen, wenn du das möchtest. Aber ohne Liebe und Hingabe wird ein wichtiger Teil deines Seins verkümmern. Das wird wie eine Behinderung sein. Willst du das?«


  »Mutter, tu bitte nicht so, als sei es eine schwere Krankheit, wenn ich nicht ständig Sex habe!« Behinderung? Also wirklich.


  »Ich spreche nicht von ›ständig Sex haben‹, ich rede von wahrer Hingabe.«


  


  Hingabe? Allein dieses Wort ging Ava gewaltig auf die Nerven. Hingabe klang extrem zeitaufwändig. Das konnte sie allein schon deshalb beurteilen, weil sie sich hingebungsvoll ihrem Studium widmete. Und, wenn sie nicht lernte, ihrer zweiten Leidenschaft frönte: dem Gesang.


  Es war auch nicht so, dass sie keine Lust auf Sex hatte, ganz im Gegenteil, aber eine Partnerschaft erschien ihr viel zu anstrengend. One-Night-Stands waren allerdings auch nicht das Wahre. Einmal hatte sie sich auf einen »Frust-Fick«, wie es ihre Mitbewohnerin Lisa so drastisch formulierte, eingelassen, doch der Kerl war schneller fertig geworden als sie feucht. Und hatte dann auch noch die Frechheit besessen, schnarchend neben ihr einzuschlafen. Danke, aber nein danke!


  Ihre bislang einzige längere Beziehung war auch schon zwei Jahre passé. Mit Christopher war sie gut drei Jahre zusammen gewesen, heute war er ihr bester Freund. Sie spielten zusammen in der Band »Shut Up And Sing« – Chris als Pianist, sie selbst als Sängerin – und harmonierten dabei wie ein eingespieltes, altes Ehepaar. Nur ohne Sex. Aber war das nicht auch wie bei einem alten Ehepaar? Okay, ihre Eltern durfte sie dabei nicht als Maßstab nehmen, dachte Ava. Die waren allem Anschein nach immer noch scharf aufeinander. Schön für sie, dachte Ava, aber normal war das sicherlich nicht.


  Inzwischen war sie zuhause angekommen und fuhr mit ihrem Auto in die Tiefgarage. Eine kleine Runde um den Block musste für Henry ausreichen, denn Ava hatte es eilig, in ihr Zimmer zu kommen. Eines hatte dieses ärgerliche Gesprächsthema nämlich bewirkt: Sie war total geil! Ihre Mutter hatte keine Ahnung, da hielt es Ava lieber mit Woody Allen. Und in ihren Augen war Selbstbefriedigung nicht nur Sex mit einem Menschen, den man wirklich liebte, sondern vor allem mit einem, der genau die richtigen Stellen kannte und zuverlässig Orgasmen zauberte. Welcher Kerl hatte das schon drauf?


  


  Kapitel 2: Miese Stimmung


  


  »O Mann, ich verzieh mich jetzt sofort in die Badewanne!« Am nächsten Nachmittag kam Ava völlig durchgeschwitzt zu ihren Mitbewohnerinnen auf die Dachterrasse. Sie hatte eine knapp dreistündige Bandprobe samt Soundcheck hinter sich. Am Abend stand im »Hot Chocolate« Freddys Mottoparty »Red Alert« an, bei der sie einen Auftritt mit ihrer Band SUAS hatte. Chris wollte diesmal nicht das übliche Programm durchziehen, sondern hatte einen Unplugged-Gig vor. Daher feilten die fünf Bandmitglieder seit Wochen an neuen Arrangements und Interpretationen. Chris hatte sie damit schier in den Wahnsinn getrieben – auch weil er der Meinung war, dass sie die Stücke nicht mit der nötigen Überzeugung und Hingabe sang. Da war es wieder, das böse Wort, und Ava hatte große Lust, ihren Ex und ihre Mutter gemeinsam auf den Mond zu schießen. Da könnten sie sich gepflegt über Avas Defizite austauschen und über Lösungsansätze diskutieren.


  Hinterher war sie zum Abreagieren eine gute Stunde mit Henry durch die Parks der Umgebung gerannt. Jetzt war sie total erledigt, doch wie es aussah, würde sie von den geschätzten Mitbewohnerinnen kein Mitleid erwarten können. Jill Sullivan und Lisa Benton saßen im Whirlpool auf der Terrasse und diskutierten angeregt über merklich Wichtiges.


  »Komm zu uns«, schlug Lisa vor. »Ich versuche Jill davon zu überzeugen, dass sie ihren Prof mit ihrem einzigartigen Charme becircen sollte. Ich bin mir sicher, dass er gegen ein gewisses Entgegenkommen bereit wäre, ihr die Rolle der Julia doch noch zu geben ...« Sie grinste anzüglich.


  »Ganz bestimmt!«, entgegnete Ava sarkastisch. »Ich dachte, die Besetzungscouch sei abgeschafft? Und sie wäre auch gar nicht nötig, wenn Jill sich besser vorbereitet hätte. Soweit ich weiß, hatte William Shakespeare recht genaue Vorstellungen von den Dialogen seiner Dramen. Da kommt ein ›Hey, Romeo, was geht ab?‹ eher nicht mit künstlerischer Freiheit durch. Ich geh ins Bad – muss mich entspannen.«


  »Hallo! Ich bin übrigens auch hier!« Jill meldete sich empört zu Wort. »Miss Perfect kann solche profanen Probleme wie üblich kaum nachvollziehen. Alles unter fünfundneunzig Prozent selbst in einem irrelevanten Nebenfach ist für dich doch ein Grund für einen Nervenzusammenbruch«, giftete sie ihre Freundin an. »Was dir selbstverständlich nie passiert. Von daher kannst du dieses Scheißgefühl überhaupt nicht nachvollziehen!«


  »Ja, ja, ich weiß.« Ava rollte genervt mit den Augen. Ebendieses Gespräch führten sie bereits zum wiederholten Mal in nur minimalen Variationen. Seit Jillian am Mittwoch die sicher geglaubte Hauptrolle im Semester-Theaterstück nicht bekommen hatte, weil sie das Vorsprechen zu lässig angegangen hatte. »Vielleicht solltest du es mal mit ein bisschen Hingabe versuchen.«


  »Häh?«


  »Frag meine Mutter oder Chris, die können dir weiterhelfen. Und lass uns das Gezicke doch für heute sein lassen, okay? Ich hüpfe jetzt in die Wanne, und dann müssen wir uns schon für heute Abend stylen. Freddy hat gesagt, dass wir spätestens um sieben unten sein sollen, damit er uns briefen kann und wir noch etwas zu beißen kriegen.«


  »Whatever«, brabbelte die blondgelockte Jill und tauchte ab.


  Ava drehte sich schulterzuckend um und ging hinein. Dann halt nicht.


  


  ***


  


  »Also ich geh jetzt auch rein!«, kündigte Lisa an, als Jill prustend wieder an der Oberfläche erschien.


  »Mann, ich habe einfach keinen Bock auf diese Nummer heute Abend!«, maulte Jill. »Und ich finde es unmöglich von Freddy, dass er uns ausgerechnet jetzt zu dieser Fete verdonnern musste. Als hätten wir nicht gerade alle andere Probleme.«


  »Reg dich endlich ab«, versuchte Lisa sie zu beschwichtigen. »Erstens tut dir die Ablenkung im Moment wirklich gut, zweitens würdest du heute Abend bestimmt nicht lernen und drittens bleibt uns sowieso nichts anderes übrig. Schließlich sollten wir Freddy bei Laune halten, wenn wir unsere feudale Residenz hier behalten wollen. Abgesehen davon hast du doch den besten Job von allen: Du stehst an der Bar und kannst dir die Betäubung notfalls selbst mixen. Kit-Kat muss kellnern, unsere Diva sich die Seele aus dem Leib jodeln und ich die Tür bewachen.«


  »Tu doch nicht so, als hättest du daran keinen Spaß! Freche Jungs verhauen ist doch dein Lieblingshobby!«


  Lisa, die dank ihrer ausgeprägten Kampfsport-Leidenschaft nebenbei als Türsteherin jobbte, grinste zustimmend: »Ja, genauso wie du die schnuckeligsten Typen immer mit deinen berüchtigten Cocktails willenlos machst. Komm jetzt, raus mit dir!«


  »Ja, gleich«, sagte Jill, »ich bleib noch ein bisschen hier, und außerdem blockiert Ava unser Bad.«


  »Ich brauch nicht lange, dann kannst du notfalls auch meine Dusche benutzen«, versprach Lisa und verschwand in der schicken Penthousewohnung, die die vier seit knapp zwei Jahren statt des Studentenwohnheims bewohnten.


  Diesen Umstand hatten sie Frederick Cooper zu verdanken, der vor etwa acht Jahren die Vormundschaft für Lisa übernommen hatte, als deren Eltern aufgrund ihrer immer mehr ausufernden Drogenexzesse ihre Fürsorgepflicht nicht länger hatten wahrnehmen können. Freddy hatte sie von einer befreundeten Kellnerin, bei der sie zunächst untergebracht gewesen war, sozusagen übernommen. Er hatte das störrische und verstörte Kind spontan in sein Herz geschlossen und ihm eine neue Heimat geboten. Nach massiven Anfangsschwierigkeiten hatten sie sich im Laufe der Zeit immer besser miteinander arrangiert. Lisa hatte durch Frederick zum ersten Mal eine gewisse Stabilität in ihrem Leben erfahren und zaghaft Wurzeln geschlagen. Als sie sich für ein Informatik-Studium entschieden hatte, war es Freddy gewesen, der sie unterstützt und gefördert hatte. Bei einer Party für Studien-Anfänger hatte Lisa Jill kennengelernt, die eine ähnliche, wenn auch nicht ganz so dramatische Vergangenheit hatte. Jills »Ersatzschwester« Ava und deren beste Freundin Kate hatten das Quartett kurz darauf komplettiert. Nach Lisas und Jills erstem beziehungsweise Avas und Kates zweitem Studienjahr wurde die doppelstöckige Dachwohnung in dem Gebäude frei, das Freddy gehörte und in dessen Erdgeschoss er seit Jahrzehnten das Hot Chocolate betrieb.


  Das Betteln der Freundinnen war bald von Erfolg gekrönt, und nachdem Freddy den Eltern der anderen Mädchen versprochen hatte, ein kritisches Auge auf das Kleeblatt zu werfen, durften sie das Wohnheim verlassen und einziehen. Sozusagen als Miete verlangte Freddy von ihnen, gelegentlich in der Bar auszuhelfen. Er war der Meinung, dass es den vieren nur guttun konnte, gelegentlich mit echter Arbeit konfrontiert zu werden und so die exponierte Wohnsituation nicht als völlig selbstverständlich hinzunehmen.


  


  Akut empfand Jill Freddys pädagogische Ansätze allerdings als ausgesprochen anmaßend und ärgerlich. Sie hatte wirklich keine Lust, sich heute Abend hinter der Bar zum Affen zu machen. Das versemmelte Vorsprechen machte ihr tatsächlich richtig zu schaffen. Auch wenn sie es offiziell nie zugeben würde, war sie das Ganze wohl doch zu überheblich und lässig angegangen. Im Leben hätte sie nicht damit gerechnet, dass ihre Minimalvorbereitung nicht reichen würde. Gut, sie war auch ein wenig abgelenkt gewesen in der letzten Zeit. Der Grund hieß Julian, Wirtschaftsstudent und leidenschaftlicher Surfer wie sie. Vor drei Monaten hatten sie ihren ersten Kampf um eine Welle ausgefochten – sie hatte natürlich gewonnen – und seitdem verbrachten sie jede freie Minute gemeinsam am Strand.


  Doch leider sah Julian in ihr tatsächlich nur das funny Surf-Chick, mit dem man kumpeligen Spaß haben kann. Jill dagegen fand ihn inzwischen unwiderstehlich und war einigermaßen irritiert, dass er ganz offenbar nicht mehr von ihr wollte. Das war eine völlig ungewohnte Erfahrung, denn normalerweise wirkte sie mit ihrer übersprudelnd fröhlichen und herzlichen Art wie ein strahlendes Licht, auf das Männer wie hilflose Motten flogen. Aufgeben kam natürlich nicht in Frage, und sein scheinbares Desinteresse stachelte ihren Jagdeifer nur noch mehr an. Und heute Abend gäbe es die perfekte Chance: Am Strand würde eine große Surfer-Party steigen – ohne sie, wie die Dinge lagen. Vielen Dank auch, Freddy!


  


  ***


  


  Mit einem wohligen Seufzer stieg Ava in die heiße Badewanne. Im warmen Wasser verflüchtigten sich ihre Sorgen fast von allein. Sollten Mom, Chris und Jill doch tun und denken, was sie wollten. Sie würde ihren Weg schon gehen. Genüsslich schloss sie die Augen und ließ ihre Gedanken treiben. Weit kam sie allerdings nicht mit der mentalen Wanderschaft, denn ihr Kopfkino sendete Bilder von nackten Leibern, die sich wollüstig aneinander rieben und alle nur erdenklichen Körperöffnungen penetrierten.


  Lisa hatte ihnen heute Morgen beim Frühstück ihre jüngste Beute auf ihrem Laptop präsentiert. Die angehende Informatikerin hatte eine Schwäche für Pornografie und war zudem eine talentierte Hackerin. Was auf den freien Schmuddelkanälen im Internet zu finden war, interessierte sie nicht, sie holte sich ihren Hochglanz-Stoff lieber direkt von den Servern der Edel-Produzenten.


  Die erste Sequenz zeigte zwei Frauen, die auch als Model hätten arbeiten können, wie sie sich nach allen Regeln der Kunst verwöhnten. Lisa war »flexibel«, was die Auswahl ihrer zahlreichen Bettgenossen anging – manchmal sorgte sich Ava sogar ein wenig um ihren Pudel Henry –, hatte aber einen eindeutigen Hang zu schönen Frauen. Ava fand es durchaus anregend, zu sehen, wie eine zarte Blondine eine rassige Latina zum Höhepunkt leckte und fingerte, aber vor ihrem inneren Auge lief eine andere Szene in Dauerrotation: ein rauer Typ, der einer Frau im strengen Business-Kostüm unprätentiös den Rock hochschob, den Slip zerriss und sie auf dem Schreibtisch fickte, bis sie ihre Lust hemmungslos herausschrie.


  Avas Finger glitten zwischen ihre Schenkel. Mein Gott, war sie schon wieder geschwollen und glitschig. Sie kreiste mit ihrem Zeigefinger ein paarmal um ihre Klitoris, gleichzeitig geil und beschämt. Wie konnte es sein, dass sie eine derart abstruse Szenerie so unfassbar scharfmachte? Ich bin total am Arsch, dachte sie und griff dann resolut zur Shampoo-Flasche. Es musste etwas passieren, das war klar, aber eine weitere Solo-Nummer in der Badewanne würde nicht helfen.


  


  Kapitel 3: Große Pläne


  


  »Huhu, jemand zuhause? Ich habe Cookies mitgebracht!«


  Jill hatte sich endlich aus dem Whirlpool gequält und in ein Handtuch gewickelt, als sie Kates Ruf aus der Wohnung hörte. »Essen klingt gut«, sagte sie, während sie reinging und skeptisch ihre verschrumpelten Finger musterte.


  Kate hatte gerade eine Blechdose mit verführerischen Schokoladen-Cookies auf den Tresen in der Küche gestellt. Vor ihr saß Henry mit flehendem Blick.


  »Richard und ich waren heute Morgen auf dem Farmer’s Market und haben dann die Kekse gebacken«, erklärte Kate. »Alles bio!«


  »Ich dachte, er säuselt dir nur Gedichte ins Ohr«, zog Jill ihre Freundin auf. Vor drei Jahren hatte die zierliche, rothaarige Jurastudentin bei einer Dichterlesung den erheblich älteren Literaturprofessor Richard kennengelernt. Seitdem waren sie ein Paar. Wie Kate das schaffte, war Jill schleierhaft, denn neben Jura studierte sie noch Philosophie und neuerdings Literaturwissenschaften. Ehrlich gesagt konnte sie auch nur schwer nachvollziehen, was Kat erstens an dem alten Sack fand und wie sie zweitens die Zeit für eine so bürgerliche Existenz aufbrachte. Aber irgendwie schien es ja zu funktionieren und die Plätzchen waren lecker.


  Kate ging gar nicht auf den kleinen Seitenhieb ein, sie kannte ja die Einstellung ihrer Mitbewohnerinnen, sondern sagte nur schlicht: »Ich dachte mir, eine kleine Stärkung vor der Party kann nicht schaden. Wo sind denn die anderen?«


  »Im Bad«, nuschelte Jill, die sich gerade den dritten Keks in den Mund schob.


  »Willst du mein Kleid sehen?« Kate kramte schon in einer Tüte und zog, ohne auf eine Antwort zu warten, ein plissiertes feuerrotes Chiffon-Fähnchen im Marilyn-Monroe-Stil hervor. »Das habe ich gestern in einem Secondhandladen entdeckt«, erklärte sie stolz. »Richard meinte, dass es viel besser passt als mein Abendkleid.«


  »Wo er recht hat, hat er recht, dein Richie!« Jill musterte anerkennend das Kleid. »Die Party heißt ja schließlich ›Roter Alarm‹ und nicht ›Morgen kommt der Weihnachtsmann‹. Den roten Samtfummel hättest du zu Heiligabend bei deiner Mutter anziehen können. Aber das predigen wir dir auch schon seit Tagen ...« Sie grinste ironisch. »Kommt er eigentlich heute Abend, um dich zu bewachen? Denn in dem Teilchen wirst du ein echt heißer Feger sein.«


  »Ja, er wollte vorbeischauen, allerdings erst später. Er muss vorher noch zu einem Abendessen. Aber ich hab ja sowieso keine Zeit für ihn, weil ich Drinks schleppen muss.« Von oben hörten sie Geräusche, die nur sehr wohlwollende Zeitgenossen als Gesang bezeichnet hätten. »Mir scheint, Ava wärmt gerade ihre Stimmbänder auf.«


  »Tja, unsere Diva gibt schon in der Badewanne alles«, entgegnete Jill süffisant. »Sie hat doch wirklich den bequemsten Job – auch wenn Lisa das anders sieht –, sie singt drei dreißig oder vierzig Minuten lange Sets, nimmt huldvoll die Ovationen entgegen und macht dann Feierabend.«


  »Habt ihr Stress miteinander?«


  »Nicht der Rede wert.« Jill hatte keine Lust, die gleiche Geschichte auch noch mit Kate durchzukauen, zumal deren Einschätzung der Lage in etwa deckungsgleich mit Avas sein dürfte, nur dass sie ihren Worten noch einen mütterlich-besorgten Nachdruck verleihen würde. Das brauchte sie jetzt wirklich nicht. »Ich würde nur viel lieber an den Strand zur Surfer-Fete. Aber es hilft wohl nichts ...« Sie nahm sich einen weiteren Cookie. »Ich gehe jetzt auch hoch und mache mich fertig. Danke für die Kekse.«


  


  ***


  


  Im Bad kreischte sich Ava gerade die Seele aus dem Leib. Sie sang eines ihrer Lieblingslieder von den Eurythmics. »I need a man« – dieser Song, der diesmal zu ihrem Bedauern nicht auf der Playlist stand, sollte ihr Mantra für den Abend werden. Sie stieg aus der Badewanne und betrachtete sich tropfnass im großen Spiegel. Das sollte doch machbar sein. Zwar konnte sie weder mit den rasanten, aber strammen Kurven und den blonden langen Locken von Jill aufwarten, noch verfügte sie über den athletisch-aggressiven Sexappeal von Lisa oder die zierliche Weiblichkeit von Kate, doch als Mauerblümchen konnte man sie sicherlich nicht bezeichnen.


  Sie richtete ihre eins zweiundachtzig zu voller Größe auf: Sie hatte ein ebenmäßiges, beinahe klassisches Gesicht, ihre Brüste waren klein, aber knackig. Über ihre schlanke Taille, die schmalen Hüften und den festen Po konnte sie auch nicht klagen. Richtig spektakulär an sich selbst fand sie aber ihre Beine, die schier endlos lang und schön definiert waren, ohne aber zu muskulös zu sein. Sie hatte sich sorgfältig rasiert und ihren ganzen Körper gründlich gepeelt, so dass ihre Haut jetzt pfirsichweich war. Wenn sie damit heute keinen Kerl becircen konnte, würde sie ins Kloster gehen. Auf der Stelle.


  Scheiß auf Hingabe! Sie trocknete sich ab und cremte sich ein, fest entschlossen, es ihren Freundinnen gleichzutun: Heute Abend würde sie sich einen attraktiven und willigen Mann angeln, mit ihm die ganze Nacht wilden Sex haben und ihn noch vor dem Frühstück wieder auf die Straße setzen. Keine unnötigen Gefühle, keine Komplikationen, einfach vögeln, bis der Arzt kommt. Oder so. Das war jedenfalls der Plan. Sie musste fast ein wenig über sich selbst lachen, denn als Sex-Maniac war sie bisher noch nicht auffällig geworden. Doch das gedachte sie nun zu ändern, schließlich war sie jung und zur Abwechslung wollte sie mal nicht nur ihren Kopf beschäftigen, sondern auch ihren Körper. Sollte sie vielleicht noch ihre Mutter anrufen und sie mit dieser Erkenntnis glücklich machen? Mitten in diese Überlegungen hinein klopfte es an der Tür.


  »Bist du endlich fertig? Ich müsste jetzt auch mal unter die Dusche!«


  »Komm rein, Jill!«, antwortete Ava und zog sich einen flauschigen weißen Bademantel an. »Ich muss nur noch den knallroten Nagellack finden, dann bin ich draußen.« Sie wühlte durch die Schubladen.


  »Der ist irgendwo unten auf der Terrasse«, informierte Jill ihre Freundin und wedelte mit den Fingern vor ihrer Nase. »Ich hab meine Nägel schon vorhin lackiert.« Sie stieg in die Dusche. »In der Küche sind übrigens Kekse. Katie war mit ihrem Dichter heute Morgen auf dem Biomarkt und dann haben sie gemeinsam Backe-backe-Kuchen gespielt. Ist das nicht süß?« Jill kicherte.


  »Ja, sehr putzig«, auch Ava grinste. »Also, wenn ich einen Kerl und ein paar Stunden Zeit hätte, würden mir andere Dinge einfallen ...«


  »Aber nicht mit Richard!«


  »Jetzt sei nicht so, so schlecht sieht er nicht aus.«


  »Das nicht, aber er ist steinalt. Ich hätte Angst, dass er plötzlich mitten in Aktion stirbt. Also ist Bio-Plätzchen-Backen vielleicht doch das Richtige. Nach hemmungsloser Passion sieht er mir jedenfalls nicht gerade aus.« Jill schüttelte sich in gespieltem Grauen. »Ich weiß gar nicht, wie Kate das aushält.«


  »Sie scheint doch aber glücklich zu sein. Und immerhin hat sie jemanden, mit dem sie wenigstens theoretisch Sex haben kann – und wer weiß, vielleicht sogar praktisch. Im Gegensatz zu mir.« Ava seufzte. »Aber das gedenke ich heute zu ändern!«


  »Das ist ja ganz was Neues!« Jill schäumte sich die Haare ein und schaute überrascht aus der Dusche heraus. »Ich dachte, du willst keinen Freund.«


  »Ich habe auch nichts von Freund gesagt. Ich will nur zur Abwechslung auch mal ein bisschen Spaß und werde es so machen wie du und Lisa: Ich reiße mir einen süßen Typen auf, habe eine heiße Nacht mit ihm und das war’s dann.«


  »Klingt ja nach einem ausgefuchsten Plan«, lachte Jill. »Da bin ich ja gespannt. Aber ich wette, dass dir deine überambitionierten Ansprüche einen Strich durch die Rechnung machen werden. Selbst ein One-Night-Stand muss für die strenge Miss King doch bestimmt gewisse elementare Grundvoraussetzungen erfüllen: ein adonisgleicher Prachtleib und die richtigen, coolen Klamotten für das ästhetische Empfinden, natürlich ein IQ wie Einstein für inspirierende Gespräche zwischen den Laken. Und dann muss er auch noch charmant und zuvorkommend sein, interessante Hobbys und einen spannenden Job haben, ein Instrument spielen oder wenigstens singen können. Und er darf kein Problem mit einer dominanten Frau haben, die sich gerne im Glanz der eigenen Genialität sonnt und so stolz auf ihre natürliche Autorität ist. Hab ich nicht recht? Das ist doch auch der Grund, warum du seit Jahren solo bist. Dir ist einfach keiner gut genug!« Sie drehte die Dusche wieder auf und spülte sich das Shampoo aus den Haaren.


  Kopfschüttelnd und leicht fassungslos verließ Ava das Badezimmer, um den verdammten Nagellack zu suchen. Natürlich hatte Jill irgendwo recht, allerdings waren ihre Ansprüche inzwischen recht übersichtlich: Mann und hetero würden reichen. Zumindest für heute.


  


  Kapitel 4: Dress up!


  


  Eine halbe Stunde später kam auch Jill frisch geduscht wieder nach unten. Ihre drei Freundinnen saßen auf den großen cremefarbenen Sofas, aßen Cookies und waren mit diversen Schönheitsritualen beschäftigt. Ava hatte gerade sämtliche Nägel fertig lackiert und ihre Füße auf Henrys Rücken abgelegt, dem diese Behandlung aber zu gefallen schien. Jedenfalls brummte er zufrieden. Kate kämpfte mit Lockenwicklern, offenbar wollte sie – passend zum Kleid – statt ihrer üblichen Hochsteckfrisur einen auf wilde Mähne machen, und Lisa sinnierte über drei verschiedenen Tops.


  »Habt ihr es schon gehört? Ava hat große Pläne für heute Abend!« Jill befreite ihre Haare aus dem Handtuchturban und ließ sich ebenfalls auf ein Sofa fallen. Als sie sicher war, dass die anderen ganz Ohr waren, fuhr sie fort: »Miss Perfect will sich menschlichem Verhalten annähern und sich für eine Nacht den fleischlichen Genüssen hingeben!« Sie blickte beifallheischend in die Runde. »Mit einem richtigen Mann, den sie auf der Party zu betören gedenkt!« Sie zog mit gespielter Empörung eine Braue hoch. »Skandalös, oder?«


  »Dann wird’s ja ein lustiger Abend«, Lisa grinste, »bin gespannt, wie sie das anstellt. Auf einen Notfall warten, um dann Mund-zu-Mund-Beatmung praktizieren zu können?«


  »Ich glaube ja, dass sie den Ärmsten einfach bedrohen wird, damit er sich ergibt. Sie wird mit einer fiesen Spritze vor seiner Nase herumfuchteln und dann sagen: ›Sex oder Pest!‹« Jill lachte sich halb tot.


  »Ganz genau«, entgegnete Ava nur kühl, »so wie ich es von meinen beiden Lehrmeisterinnen gelernt habe.«


  »Ach, Ava, so eine Affäre ist doch nichts für dich.« Kate hatte tatsächlich ihre Stirn in besorgte Falten gelegt.


  »Ich habe auch nicht vor, eine Affäre zu beginnen – Mama. Und ich finde eure Anteilnahme wirklich ausgesprochen reizend, wenn auch völlig unnötig.«


  »Stimmt, denn es wird sowieso nix daraus werden!« Jill kicherte immer noch hemmungslos. »Mädels, ich wette mit euch, dass Ava heute Nacht als Erste und allein im Bett liegen wird – so wie immer halt. Wer hält dagegen?«


  Kollektives Kopfschütteln und Lachen.


  »Ihr werdet schon sehen!« Ava stand augenrollend auf. »Ich ziehe mich jetzt an.«


  


  ***


  


  Um kurz vor sieben trafen sich die vier fertig gestylt auf ihrer Dachterrasse und bewunderten sich in Ermangelung anderen Publikums gegenseitig. Lisa trug einen engen roten Satin-Hosenanzug und hochhackige Stiefeletten. Auf Top oder Bluse hatte sie schließlich großzügig verzichtet, so dass unter ihrem Blazer ein roter Spitzen-BH hervorblitzte. Ihr kurzer schwarzer Afro bildete einen reizvollen Kontrast zu ihren knallroten Lippen und der dunklen Pilotensonnenbrille. Kate sah in ihrem Marilyn-Kleidchen und mit ihrer offenen, frisch ondulierten roten Lockenmähne wirklich spektakulär aus. Jill hatte ihre echten Locken scheinbar nachlässig hochgesteckt, so dass einige Kringel wie unabsichtlich ins Gesicht fielen. Sie trug enge rote Pailletten-Hotpants und hochgeschnürte Plateau-Sandaletten. Das knappe rote Bikini-Oberteil hielt ihre üppige Oberweite nur mühsam im Zaum. Zur Entschärfung trug sie eine schmale weiße Bluse darüber, die sie allerdings nur in der Taille geknotet hatte.


  Ava schließlich hatte ihre kinnlangen dunkelbraunen Haare ganz glatt gezogen und sich auffällige Smokey Eyes geschminkt. Sie trug ein zartes, mit zahllosen winzigen Perlen besticktes Hängekleidchen. Der seidige Fransensaum endete etwa auf der Mitte der Oberschenkel, der substanziellere Teil des Fähnchens bedeckte immerhin knapp den Po. Dazu hatte sie schwindelerregend hohe rote Peeptoe-Pumps kombiniert, die sie auf knapp zwei Meter katapultierten. Völlig klar, die Ladys hatten eine Mission. Selbst Jill schien sich mit ihrem Schicksal ausgesöhnt zu haben, denn ihre Augen blitzten unternehmungslustig.


  Ava, die ihre Freundin gut genug kannte, fragte misstrauisch: »Was hast du vor?«


  »Was soll ich vorhaben?« Unschuldiger Augenaufschlag.


  »Nichts Gutes jedenfalls. Mach bloß keinen Ärger heute Abend.« Ava sah Jill tief in die Augen, die dem bohrenden Blick jedoch souverän standhielt.


  »Wieso Ärger? Ich ziehe meinen Job durch, solange mich Freddy braucht!«


  »Mhmm.« Ava war weiterhin skeptisch, ließ das Thema jedoch auf sich beruhen. Sie war schließlich nicht Jills Babysitter. Und außerdem wurde sie langsam ein bisschen nervös. Weniger wegen ihres Auftritts, da hatte sie genug Routine. Sie fragte sich jedoch, ob sie ihren kühnen Plan tatsächlich durchziehen würde.


  »Auf uns!« Kate kam mit einem Tablett aus der Küche zurück und reichte allen ein Glas Prosecco. »Auf einen tollen Abend und auf die Erfüllung unserer Wünsche und Träume.«


  


  ***


  


  Freddy war sprachlos, als die Mädels kurze Zeit später im Hot Chocolate einliefen. »Mach den Mund zu, Freddy!«, sagte Lisa und küsste ihren Ziehvater auf die Wange. »Bei deinem Motto ›Red Alert‹ können wir ja schlecht als Betschwestern auftreten, oder?«


  »Ihr seht alle großartig aus!«, beeilte er sich, den vieren zu versichern. »Nur so anders. Katie, ich glaube, ich habe dich noch nie mit offenen Haaren gesehen. Solltest du öfter so tragen. Und meine Güte, Ava, für deine Beine brauchst du einen Waffenschein.« Die beiden strahlten ihn an. »Wenn ich es nicht besser wüsste, Jill, würde ich glauben, dass du dich für eine Beach-Party gestylt hast«, fuhr er fort und der Angesprochenen entglitten für einen winzigen Augenblick die Gesichtszüge. »Aber wahrscheinlich willst du nur deinen Trinkgeldanteil erhöhen, oder?«


  


  Kapitel 5: Gelegenheit macht ...


  


  Um kurz vor zehn war die Party in vollem Schwung. Der Laden brummte, wie eigentlich immer bei Freddys berühmt-berüchtigten Motto-Feten. Und Jills Trinkgeldkasse hatte sich bisher in der Tat üppig gefüllt – ihre roten Cocktails waren ein Renner –, doch langsam wurde sie immer unruhiger. Nervös schaute sie ständig auf die Uhr. Ava, die ihr erstes Set hinter sich hatte und mit einem Glas Wasser an der Bar stand, witterte Unheil: »Wartest du auf was Bestimmtes?«


  Ja, auf eine günstige Gelegenheit, hier endlich abzuhauen, dachte Jill. Vorhin hatte sich Julian gemeldet und sich von ihr versichern lassen, dass sie in jedem Fall noch an den Strand käme, doch bisher bekam sie einfach nicht die Kurve zu einem eleganten Abgang. »Nein, wieso?«, antwortete sie betont treuherzig.


  »Weil du diesen genervten Fluchtblick draufhast, der sonst nur bei Familien-Dinners der Familie King zum Einsatz kommt – kurz bevor du dich unter fadenscheinigen Vorwänden aus dem Staub machst. Ich sag’s noch mal: Mach keinen Ärger heute!«


  Jill hasste Avas Röntgenblick und vor allem die Tatsache, dass sie offensichtlich so einfach zu durchschauen war, wollte sich aber auf gar keinen Fall geschlagen geben und sagte nur schnippisch: »Wenn du es genau wissen willst, warte ich darauf, dass endlich dein Prinz für diese Nacht erscheint und wir Zeuge deiner erlesenen Jagdstrategie werden.« Erfreut nahm sie das irritierte Stirnrunzeln ihrer Freundin zur Kenntnis. Die Ablenkungsstrategie schien zu funktionieren. »Ich hab’s ja gesagt, das wird wieder nix. Schau dich doch um, der Laden ist voller cooler Typen, die dir an den Lippen hängen, wenn du singst, und ansonsten sabbernd deine Storchenbeine anstarren. Aber dir ist wie immer keiner recht. Ich sag dir was, du musst die Gelegenheiten nutzen! Und wenn keine da sind, eine schaffen!« Diesen Ratschlag gedachte sie selbst auch so schnell wie möglich umzusetzen. Allerdings wusste sie noch nicht, wie.


  »Und ich sage dir, Gelegenheit ist die eine Sache, entscheidend ist der richtige Zeitpunkt.« Ava zog eine Braue hoch und klang erheblich souveräner, als sie sich fühlte, denn bislang war der Abend ein echter Flop – zumindest was ihre Mission anging. Weder passende Gelegenheit noch richtiger Zeitpunkt waren im Moment in Sicht. Und gleich musste sie wieder auf die Bühne.


  


  ***


  


  »Für uns wäre jetzt der richtige Zeitpunkt für einen Drink!« Zwei gutaussehende junge Kerle hatten sich an die Bar gestellt und der Kleinere der beiden fuhr an Jill gewandt leicht ironisch fort: »Aber nur wenn’s keine Umstände macht. Wir wollen doch nicht die angeregte Plauderei des Personals stören.«


  »Ganz und gar nicht«, entgegnete Jill gereizt, »was trinkt ihr?«


  »Ich nehme ein Bier, bitte«, bat der Größere und starrte Ava hinterher, die sich durch die Menge zurück zur Bühne schlängelte, wo sich die Band für den zweiten Auftritt des Abends rüstete. »Wow!«


  »Und ich versuch’s mal mit dem Red-Alert-Cocktail. Die Motto-Drinks waren hier früher immer sehr empfehlenswert«, behauptete der andere Mann.


  »Eine Männerbrause für den Riesen und einmal Alarm fürs Milchgesicht!« Jill sah ihn herausfordernd an – war das die Gelegenheit? Routiniert schob sie eine Flasche Bier über den Tresen und machte sich ans Mixen.


  »Schlechte Laune, Baby?«, erkundigte sich das Milchgesicht.


  Eine völlig unangemessene Bezeichnung, wie Jill insgeheim zugeben musste. Denn eigentlich sah er sogar richtig gut aus – gute eins achtzig, schätzte sie, schlacksig, dunkelblonde Haare, grüne Augen, cooles Outfit mit dunkler, schmaler Jeans, weißem T-Shirt und Biker-Jacke. »Jetzt schon!«, knurrte sie und maß weiter die Zutaten für den Cocktail ab.


  »Stress an der Uni?« Milchgesichts Freund schaltete sich ins Gespräch ein – die Bandmitglieder waren gerade noch einmal backstage verschwunden – und lächelte Jill freundlich an, als er nach seinem Bier griff.


  »Wie kommst du auf diese Idee?«


  »Nur so geraten. Aber wenn Freddy seine Personalpolitik nicht nachhaltig geändert hat, rekrutiert er seine hübschesten Mitarbeiterinnen immer noch in den Unis der Umgebung.« Er grinste. »Ich bin übrigens Jack, und das da ist mein Kumpel Sam. Also lass mich raten: Du studierst Kunstgeschichte?«


  »Kunstgeschichte?«, schnaubte sie verächtlich. »Ich bin an der Schauspiel-Akademie!«


  


  ***


  


  Eine gute halbe Stunde später konnte sich Ava nur mehr mit Mühe aufs Singen konzentrieren. Ihr Herz raste und ihr Atem ging immer schneller – nicht gerade die optimale Voraussetzung, um Töne zu halten – aber da saß er! Er war ihr sofort an der Bar aufgefallen, als er mit seinem blonden Freund zum Tresen gekommen war. Er war groß und breitschultrig, hatte dunkle Strubbelhaare und einen Dreitagebart. Sein Outfit war völlig unspektakulär, fast schon nachlässig: alte Jeans und ein Langarmshirt, das vor vielen Jahren wohl mal blau gewesen war und auch schon bessere Zeiten gesehen hatte. Aber er war braun gebrannt und strahlte eine aufreizend selbstbewusste Männlichkeit aus.


  Mit seinen blauen Augen musterte er sie ungeniert von oben bis unten und sie spürte, wie ihre Brustwarzen hart wurden und am dünnen Stoff ihres Kleides rieben. Er lächelte sie an. Vor ein paar Minuten war er von der Bar an einen kleinen Tisch direkt vor der Bühne gezogen und hatte es sich mit seinem Bier gemütlich gemacht. Sie schloss die Augen und holte tief Luft für den letzten Refrain – »Sometimes all I need is the air that I breathe …« –, gleich hatte sie das zweite Set überstanden.


  


  Jack war völlig gebannt. Er konnte sich nicht sattsehen an der Sängerin, die so voller seltsamer Kontraste war. Das sexy Kleidchen und die scharfen Highheels passten so gar nicht zu dem wunderschönen, aber doch eher ernsten Gesicht mit den intensiven dunklen Augen. Ihre Stimme klang in tieferen Lagen samtig und warm und war in den Höhen dagegen glasklar und brillant. Er fand sie unglaublich – und dachte kurz an Emma, die Frau, mit der er seit anderthalb Jahren zusammen war und mit der sich im Moment alles so fürchterlich kompliziert gestaltete. Vor drei Wochen hatte sie Hals über Kopf den gemeinsamen Urlaub abgebrochen und war zu ihrer Mutter nach Florida gereist. Seitdem hatte er nichts mehr von ihr gehört. Was der Grund dafür war, verstand er immer noch nicht so ganz. Sie vertraute ihm irgendwie nicht. Dabei hatte er sie während der gesamten Beziehung nie betrogen und das sollte ihr doch eigentlich klar sein, oder? Doch Emma tauchte bereits wieder in den Hintergrund ab, als die Sängerin zur nächsten Strophe ansetzte. Er lächelte sie an. Bereits morgen Abend musste er sich wieder zum Dienst auf seiner Bohrinsel melden, doch die Zeit bis dahin wollte er nicht ungenutzt verstreichen lassen. Und die Tatsache, dass ihre Stimme plötzlich ein wenig atemlos klang und ihre Nippel sich versteift hatten, stimmte ihn hoffnungsfroh.


  


  »… the air that I breathe and to love you.« Ava verbeugte sich kurz, als die letzten Töne der Ballade verklungen waren und das Publikum applaudierte. Wie programmatisch kann ein Song bitte schön noch sein? Sie schielte wieder zu ihm hin und stellte fest, dass er sie nicht aus den Augen ließ. Eine Nummer noch, dann war das Balladen-Set vorbei – und dann würde es spannend werden. Sie drehte sich um und trank einen Schluck Wasser aus der Flasche, die ihr Schlagzeuger Brian reichte, während Christopher das letzte Stück ankündigte. Atmen, konzentrieren, durchhalten.


  »Unser letztes Lied in diesem Set ist ein alter Song aus den Achtzigern, den Ava und ich heute aber zum ersten Mal gemeinsam performen. Leider sind die Zeilen auch heute noch aktuell, von der individuellen Wahrheit im Subtext ganz zu schweigen«, schwadronierte Chris: »Woman in Chains!«


  


  ***


  


  An der Bar ging es indes weit weniger erotisch zu, sehr zum Bedauern von Sam, der Jill ziemlich heiß fand, aber bei der kratzbürstigen Cocktail-Mixerin nicht im Ansatz landen konnte. Nachdem sie auf seine Balzversuche partout nicht eingehen wollte und sein Kumpel Jack nicht mehr ansprechbar war, weil er diese singende Giraffe anschmachtete, beschloss er, die Taktik zu ändern und Jill stattdessen ein wenig zu provozieren. Das ging erfreulich leicht und war fast so unterhaltsam wie ein Flirt. Sie hatte sich verplappert, dass sie vor allem deshalb so mies gelaunt war, weil sie die Rolle der Julia im Semester-Theaterstück nicht bekommen hatte, obwohl sie doch »die einzig logische Besetzung war«.


  Er selbst war gerade mit seiner Piloten-Ausbildung fertig geworden und hatte bei Delta Air Lines angefangen. Eine Karriere als Schauspieler erschien ihm ziemlich abstrus, vor allem wenn das Handwerk offensichtlich so kompliziert studiert werden musste. Hatte Angelina Jolie jemals die Schauspielschule besucht? Und dabei die Rolle als Julia nicht bekommen?


  Was für Jill eigentlich nur als Mittel zum Zweck hätte dienen sollen, verselbständigte sich immer mehr. Dieser impertinente Kerl ging ihr inzwischen nicht nur zum Schein, sondern ernsthaft auf die Nerven. Sein Freund Jack – übrigens auch so ein Klugscheißer und Ingenieur auf einer Ölplattform – hatte sich vor ein paar Minuten an einen Tisch verzogen und sie mit diesem aufgeblasenen Wichtigtuer alleine gelassen. Sie war auf hundertachtzig und nicht mehr länger bereit, sich seine Unverschämtheiten weiter anzuhören.


  »Also, wenn die Schauspielerei tatsächlich so ein anspruchsvoller Beruf ist, wie du behauptest, dann verstehe ich nicht, warum du dich nicht ernsthaft genug auf dieses Vorsprechen vorbereitet hast. Ich habe für meine Prüfungen immer extrem gepaukt. Nur so kommt man weiter im Job. Und im Leben übrigens auch ...«, blähte er sich mächtig auf.


  Ihr reichte es. »Hier ist dein neuer Cocktail.« Sie knallte das Glas auf den Tresen, doch ehe er zugreifen konnte, besann sie sich eines Besseren. Hier waren sie nun definitiv, Gelegenheit und Zeitpunkt. »Prost!« Und mit einer schwungvollen Handbewegung schüttete sie das Getränk in sein Gesicht. Die Eiswürfel flogen ihm um die Ohren, und die rote Flüssigkeit verteilte sich malerisch über sein T-Shirt, eine Cocktailkirsche landete auf dem Kopf.


  »Bist du völlig übergeschnappt, Jill?« Freddy war einen Augenblick später zur Stelle und reichte Sam einen Stapel Servietten.


  »Selbst schuld«, fauchte sie, »dieser Vollidiot hat mich belästigt!«


  Freddy zog Jill nach einem an Sam gewandten »Einen Augenblick bitte, bin gleich wieder da!« nach hinten und erklärte ihr mit drohender, leiser Stimme: »So geht in meiner Bar niemand mit meinen Gästen um. Ich weiß wirklich nicht, was in dich gefahren ist, aber das ging eindeutig zu weit. Spare dir den Atem«, fuhr er fort, als sie etwas sagen wollte, »ich bin mir sicher, dass du irgendwas damit bezwecken wolltest, aber das wirst du mir ein andermal erklären. Jetzt nimm deine Sachen und verschwinde. Ich bin wirklich sehr, sehr enttäuscht von dir!«


  


  Fuck! Sie hatte ihr Ziel erreicht, doch statt des erwarteten Triumphs fühlte Jill jetzt vor allem Scham. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass Freddy so wütend werden würde. Na ja, das würde sie wieder hinbiegen können. Freddy konnte nicht wirklich lange sauer sein. Sie schlüpfte durch den Hinterausgang und sah zu, dass sie an den Strand kam.


  


  ***


  


  So viel Seele hatte Ava selten in einen Song gelegt wie in Woman in Chains. Als sie es in den letzten Tagen mit Chris geprobt hatte, war sie zwar auch schon enorm fasziniert gewesen von der Intensität des Duetts, hatte allerdings keinerlei Verbindung der Textzeilen zu ihr selbst erkennen können. Dabei war es doch sonnenklar: Auch sie lag in Ketten! Natürlich wurde sie nicht wirklich unterdrückt, doch spürte sie plötzlich die Fesseln, die sie sich in all den Jahren selbst angelegt hatte. Mit voller Inbrunst sang sie die letzten, flehenden Zeilen, »So free her«, nur noch für IHN. Sie sah ihm tief in die Augen und hauchte am Schluss: »Free me!« Als der Applaus verebbte, wusste sie nicht so recht, was sie jetzt tun sollte. Sie konnte doch nicht einfach ...


  


  »Sensationell!« Chris war zu ihr gekommen und legte ihr einen Arm um die Schultern. »Das kam jetzt richtig gut. Damit bist du echt über dich hinausgewachsen.« Er nahm sie in den Arm und küsste sie begeistert auf den Mund. Super, das konnte sie jetzt ja prima gebrauchen. »Ich wusste doch, dass du es draufhast. Großartig, ich hatte eine richtige Gänsehaut. Wenn du so weitermachst, kannst du deine geplante Chirurgen-Karriere an den Nagel hängen, dann musst du einfach professionell singen!« Er war völlig enthusiastisch. »Kommst du backstage?«


  Sie befreite sich aus seiner Umarmung und lächelte ihn ein wenig gezwungen an. »Ich komm gleich nach.« Dann schaute sie zu SEINEM Tisch. Er war leer.


  


  Kapitel 6: Flirten für Fortgeschrittene


  


  Verdammter Mist! Chris ging bereits mit der restlichen Band nach hinten. Sie sah sich um, konnte den tollen Typen aber nirgends entdecken. Am Tresen fand sie ein paar Minuten später neben dem Barchef Alex nur noch einen empörten Freddy vor, der ebenfalls Cocktails mixte. »Wo ist Jill?«, wollte sie wissen.


  »Frag lieber nicht!«, grollte ihr Chef.


  »Sie hat ein kleines Blutbad angerichtet.« Kate war neben ihr aufgetaucht und berichtete in knappen Worten vom aktuellen Zwischenfall.


  »Ich wusste es ...«, stöhnte Ava, während Kate von Freddy ihr nächstes Tablett mit Drinks entgegennahm und sich wieder an die Arbeit machte.


  »Ich kann beim besten Willen keine Ketten erkennen«, raunte ihr plötzlich eine tiefe Stimme ins Ohr, »also muss ich wohl doch nichts befreien. Sehr schade eigentlich ...«


  Sie wandte sich um. Da war er, der große, dunkelhaarige Mann, und lächelte sie leise an. Er stand so nah, dass sie seine Wärme spüren konnte, obwohl er sie nicht berührte. Und er roch gut – irgendwie frisch gewaschen und doch extrem männlich. Sie bekam etwas weiche Knie.


  »Nur weil du sie nicht sehen kannst, heißt es nicht, dass sie nicht da sind«, sagte sie mit leicht zitternder Stimme. Ihr Herz schlug bis zum Hals.


  »Ich liebe Herausforderungen!« Er rückte noch näher und strich ihr mit einem Finger über den rechten Oberarm. Sie zuckte zusammen und bekam eine Gänsehaut. »Wo soll ich mit der Suche anfangen?«, flüsterte er und seine Lippen berührten dabei leicht ihre Wange.


  »Was darf ich euch bringen?« Barkeeper Alex hatte sich hinterm Tresen ihnen gegenüber aufgebaut und zerstörte so den magischen Moment.


  »Ich nehme noch ein Bier«, sagte Jack, »und ein Glas Champagner für die schöne Frau.«


  »Äh, ich muss nachher noch einmal singen«, ächzte Ava, »da ist Alkohol keine so gute Idee.« Zwei männliche Augenpaare sahen sie ein wenig spöttisch an. »Schlecht für die Stimme«, fügte sie wenig überzeugend hinzu.


  »Ava-Schätzchen, deine Stimme wird’s überleben und deiner Performance kann es nur guttun. Dann wirst du ein bisschen lockerer.« Alex grinste sie anzüglich an und schob eine Flasche Bier und ein Glas Champagner über den Tresen.


  »Ava also. Schöner Name«, Jack lächelte über Avas leicht konsternierten Gesichtsausdruck. »Ich heiße übrigens Jack.« Er reichte ihr das Glas und prostete ihr zu. »Auf eine lockere Performance!«


  Himmel, das war ja Flirten für Fortgeschrittene! Ava fühlte sich etwas überfordert. »Hallo, Jack, danke für den Drink«, sagte sie schwach, trank einen großen Schluck und setzte sich dann auf einen Barhocker, denn sie hatte Angst, dass ihre Beine sonst ihren Dienst versagen würden. So viel zum Thema lockere Performance.


  »Ist mir ein Vergnügen.« Jack rückte nach und legte ihr wie zufällig eine Hand aufs Knie. Sie schnappte kaum hörbar nach Luft. Er war hingerissen, schüchtern war sie also auch. »Wo waren wir vorhin stehen geblieben? Ach ja, bei der Suche nach den unsichtbaren Fesseln.« Seine Finger wanderten ein Stückchen nach oben.


  Sie war kaum noch in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen, geschweige denn etwas Geistreiches oder wenigstens Angemessenes zu antworten. Stattdessen trank sie noch einen Schluck und sah ihn genauer an. Er war ein ganzes Stück größer als sie – zumindest wenn sie keine Killer-Heels trug –, schlank, doch sehr kräftig. Unter seinem verwaschenen, dünnen Shirt konnte sie einen muskulösen Oberkörper erahnen, und die Hand auf ihrem Bein fühlte sich ein bisschen rau, aber warm und unglaublich erotisch an. Seine strahlend blauen Augen blickten sie aufmerksam an und um seine Lippen kräuselte sich ein Lächeln. Langsam entspannte sie sich ein bisschen und begann die prickelnden Gefühle, die Jack bei ihr auslöste, zu genießen. Genau das hatte sie sich doch gewünscht, oder?


  »Denkst du, dass du das hinkriegst?«, fragte sie schließlich – schon eine Spur weniger scheu.


  »Es käme auf einen Versuch an.« Ein sexy Grinsen machte sich in seinem Gesicht breit und seine Finger spielten mit dem Fransensaum ihres Kleides. »Aber ehrlich gesagt bin ich ziemlich zuversichtlich.«


  »Mhmm.« Ava stellte ihr Glas ab und fuhr ihm mit der Hand sachte über die breite Brust. Fühlte sich tatsächlich sehr gut an. »Und, schon einen Plan?«


  »Ich denke ja.« Sein Bier wanderte auf den Tresen und seine Hand behutsam an ihren Hals. Sie schnappte überrascht nach Luft. Mit seinem Daumen fuhr er sanft über ihre Lippen, dann küsste er sie. Erst ganz zart, dann immer fordernder, als sie mehr als willig auf den Kuss einging. Der Abend entwickelte sich tatsächlich sehr erfreulich. Er musste sich schon sehr zurückhalten, um seine Hände an Bein und Gesicht zu lassen und nicht schon hier und jetzt zu interessanteren Regionen vorzustoßen. »Ich glaube, die erste Kette habe ich gerade gesprengt«, sagte er, nachdem er mit Mühe den Kuss gelöst hatte.


  Ava schwanden fast die Sinne. So etwas hatte sie noch nie erlebt, kein Vergleich zu den Knutschereien mit Christopher, die zwar immer recht wild, aber selten wirklich leidenschaftlich gewesen waren. Kein Wunder, dass sie schon lange nur noch Freunde waren ... Sie hatte das Gefühl, dass sämtliche Nervenzellen in ihrem Körper Amok liefen. Seine Finger an ihrem Hals waren kalt von der Bierflasche und jagten ihr Schauer durch den Leib, während ihre Haut unter seiner anderen Hand förmlich glühte. Ihre Brustwarzen waren schon wieder steinhart und ihr Slip wurde mit jeder Sekunde feuchter. Sie wollte ihn mehr als alles andere. Entschieden glitt sie von ihrem Barhocker, legte ihm beide Hände auf die Brust, küsste ihn am Hals und flüsterte: »Eine ist weg, aber viele andere sind noch da.« Zufrieden stellte sie fest, dass es jetzt an ihm war, zu erschauern.


  »Kein Problem«, keuchte er und zog sie so eng an sich, dass sie seine beeindruckende Erektion spürte. »Das kriegen wir hin – die Nacht ist noch jung und wir haben reichlich Zeit.« Er sah sie mit hungrigen Augen an.


  


  In diesem Moment tippte jemand auf Avas Schulter. Irritiert drehte sie sich um und sah in das grinsende Gesicht von Julian Smithfield.


  »Hi, Ava, was geht ab?« Sie hob nur fragend eine Braue. »Coole Fete hier, oder? Wo ist denn Jill?«


  »Ich schätze, am Strand bei eurer Beach-Party.« Sie hatte sich wieder einigermaßen gefangen.


  »Echt? Da wird sie sich aber ärgern«, sagte er gut gelaunt. »War nämlich nicht so doll. Die meisten sind schon woandershin.« Er sah sich um. »Und sonst, wie geht’s dir so?«


  »Danke, kann nicht klagen.« Langsam wurde ihr klar, warum Jill an Julian verzweifelte. Dieser Kerl war offenbar völlig ignorant. Da lag sie buchstäblich in den Armen eines Mannes, und Julian nahm es nicht einmal wahr.


  »Singst du heute noch?«, wollte er jetzt wissen.


  »Julian!«, schrie sie ihn fassungslos an. »Ich bin beschäftigt!!« Jack lachte hinter ihr und streichelte ihren Arm.


  »Sorry, ich wollte doch nur wissen, ob es sich lohnt, zu bleiben.« Julian schaute zu Jack. »Hi!« Jack nickte nur. »Ich wollte nicht stören.«


  »Okay, okay. Ja, ich singe noch mal.« Sie sah auf die große Uhr hinter der Bar. »In ein paar Minuten. Und jetzt zisch ab!« Endlich verzog er sich. »Unglaublich, dieser Typ. Und dafür hat Jill deinen Kumpel gegossen ...«


  »Ich nehme an, dass Sam sich die Sonderbehandlung schon ganz alleine verdient hat. Jetzt aber weiter im Text.« Er strich zärtlich erst über ihren Nacken, dann die Wirbelsäule hinunter und knetete schließlich aufreizend ihren Po. »Musst du wirklich noch mal singen?«


  »Leider ja«, seufzte sie, »die Frage ist nur, ob ich es noch schaffe.« Sie küsste ihn und dieser zweite Kuss war noch verheißungsvoller als der erste. »Nicht abhauen, ja? Meine Wohnung ist gleich hier oben, wir müssen nur mit dem Lift rauffahren.«


  »Aber keine Zugaben!«, neckte er sie.


  »Versprochen.« Entschlossen löste sie sich aus seinen Armen und verschwand im Bad. Dort ließ sie eiskaltes Wasser über ihre Unterarme laufen, in der vagen Hoffnung, etwas abzukühlen. Irgendwie musste sie wenigstens ein bisschen zu Sinnen kommen, um diesen Auftritt zu überstehen.


  Backstage traf sie auf ihre Bandkollegen, die am Fenster hingen und sich sehr amüsierten. »Was ist los?«


  »Deine Freundin Jill trabt nervös mit Henry vorm Club herum. Scheinbar traut sie sich nicht mehr rein nach ihrer Nummer vorhin. Wartet sie auf jemanden?«, wollte Chris wissen.


  »Lange Geschichte ...«, seufzte Ava und registrierte gleichzeitig erfreut, dass sie sich dann nachher nicht mehr um ihren Hund kümmern musste. »Los, Jungs, raus auf die Bühne!«


  »Hast du es eilig?«, fragte Drummer Brian grinsend. »Musst wohl wieder früh ins Bettchen, damit du morgen einen frischen langen Tag zum Lernen hast, stimmt’s?«


  »Ganz genau!« Er hatte ja keine Ahnung, wie früh sie diesmal in ihr Bett wollte. Sie war aber froh, dass die Jungs von ihr und Jack offenbar nichts mitbekommen hatten, denn sie hatte keinen Schimmer, wie Christopher darauf reagieren würde. »Also, los jetzt. Und keine Zugaben!«


  


  ***


  


  Jill kam sich vor wie im falschen Film. Da inszenierte sie erst einen bühnenreifen Abgang samt höchst unerfreulichem Zwischenfall mit Freddy, nur um dann erfahren zu müssen, dass Julian den Strand bereits verlassen hatte, um zur Party ins Hot Chocolate zu gehen. Jetzt war er mutmaßlich drinnen und sie stand draußen und konnte nicht mehr hinein. Verdammte Scheiße! Aber Freddy wollte sie heute lieber nicht mehr unter die Augen treten. Wenigstens freute sich Henry über den unerwarteten Ausgang. Gerade hatte sie gesehen, wie Richard mit einem riesigen Strauß roter Rosen die Bar betreten hatte, und beobachtete Lisa, die wild mit einem schnuckeligen jungen Kerl schäkerte. Na, super! Kate und Lisa waren also bestens versorgt und sie stand alleine da. Und hier auf der Straße kam sie sich mit ihren Pailletten-Hotpants und dem Bikinitop unterm Blüschen auch reichlich albern vor. Sie hörte Fetzen von Musik – offenbar war die Band gerade im letzten Set. Sie beschloss, nach oben zu gehen und dort auf Ava zu warten, um später mit ihr den verkorksten Abend auf der Dachterrasse ausklingen zu lassen. Denn dass Ava gleich nach ihrem Auftritt alleine oben erscheinen würde, war für Jill eine todsichere Sache.


  


  Kapitel 7: Gier


  


  Wie sie das finale Set des Abends durchgestanden hatte, konnte Ava schon mit dem Schlusston des letzten Songs nicht mehr sagen. Es war eine einzige Qual gewesen – oder ein ziemlich betörendes Vorspiel, je nachdem. Jack hatte sie förmlich mit seinen Augen ausgezogen und sie hatte seine intensiven Blicke prickelnd auf der Haut gespürt. Sie war erregt wie nie zuvor. Ihr sonst so omnipräsenter Verstand war unbekannt verzogen, stattdessen hatten Instinkt und Lust vollständig die Kontrolle übernommen. Was würde gleich passieren?


  Vermutlich würde sie bei seiner ersten Berührung auf der Stelle kommen – oder zu Staub zerfallen, falls er sie nicht anfassen wollte. Egal was, sie würde es herausfinden, und zwar jetzt! Sie verbeugte sich mit leicht glasigen Augen ein letztes Mal zusammen mit ihren Bandkollegen, dann sprang sie von der Bühne, war mit drei Schritten bei Jack, packte ihn an der Hand und zog ihn kommentarlos und ohne auf irgendetwas anderes zu reagieren Richtung Hinterausgang.


  Ungeduldig hämmerte sie mit einer Hand auf den Liftknopf und fuhr mit der anderen unter Jacks Shirt. Sie fühlte einen definierten Bauch und eine behaarte Brust. »Wo bleibt nur dieser verdammte Aufzug?«, stöhnte sie.


  Jack grinste amüsiert. »Da ist aber jemand sehr ungeduldig.«


  »Du etwa nicht?« Auch ihre zweite Hand war inzwischen unter seinem Shirt. »Ich kann keine Sekunde länger warten«, sagte sie mit belegter Stimme und küsste ihn ungestüm. Inzwischen war der Lift da und Jack bugsierte sie hinein. »Wohin?«, fragte er, ohne den Kuss zu unterbrechen. »Penthouse«, nuschelte sie und er drückte auf den obersten Knopf.


  »Langsam ...«, keuchte er, als sie sich an seinem Gürtel zu schaffen machte. »So schnell bin nicht einmal ich.« Er drängte sie mit seinem ganzen Körper an die Wand. »Und ich bin ziemlich ausgehungert.« Er strich mit einem Daumen leicht über eine harte Brustwarze. »Es ist schon gut drei Wochen her.«


  Die Lifttür öffnete sich. »Was ist drei Wochen her?«, wollte sie wissen, während sie mit zitternder Hand den Code für die Wohnungstür eingab.


  »Mein letzter Sex.«


  »Und da sprichst du von ausgehungert?? Ich sage nur zwei Jahre – muss demnach schon tot sein ...« Sie schob ihn in die Wohnung, wo augenblicklich Henry angerannt kam und einen lautstarken Freudentanz aufführte.


  »Ava, bist du das?«, rief Jill von der Terrasse. »Komm raus, dann können wir diesen Scheißabend abhaken.«


  »Keine Zeit!« Sie tätschelte kurz ihren Hund, wandte sich dann an Jack, der sie mit großen Augen ansah: »Komm mit«, und lief die Treppe zu ihrem Schlafzimmer hoch. Einen Augenblick später war er wieder an ihrer Seite. »Zwei Jahre? Wie konnte das passieren?«


  »Keine Ahnung, aber das ist jetzt auch ganz egal ...«, sagte sie und versetzte der Tür einen gezielten Tritt, dass sie lautstark zuknallte.


  In ihrem Zimmer wollte sie ihn sofort ins Bett lotsen, doch er hielt sie zurück. »Keine Hektik. Wenn du zwei Jahre gewartet hast, kommt es jetzt auf ein paar Minuten auch nicht mehr an.« Er sah sich im Raum um, der großzügig geschnitten war und sehr mediterran wirkte. Die Wand, vor der das große antike Metallbett stand, war mit einem gemalten Fresko verziert, das römischen Mosaiken nachempfunden war. Über dem Bett gab es ein großes Oberlicht, das jetzt den Mondschein ins Zimmer ließ.


  Ava stöhnte frustriert auf. Sie wollte ihn doch so sehr.


  Er sah sie an, wie sie mitten im Raum stand, ihre bebende Anspannung, gepaart mit der merkwürdigen Verletzlichkeit in ihren Augen, rührte in sehr. Auch er war so scharf, dass es schon fast schmerzte, aber er würde sich zurücknehmen, denn er wollte, dass diese Nacht etwas ganz Besonderes für sie werden würde.


  Er ging auf sie zu, nahm sie in die Arme und streichelte zärtlich ihren Rücken. Dabei glitten seine Hände unter den Saum des wirklich sehr kurzen Kleides. Als er ihre festen, runden Pobacken knetete, stöhnte sie wieder lustvoll auf. Mit einer einzigen fließenden Bewegung zog er ihr das Kleid über den Kopf, warf es achtlos in die Ecke und trug sie zum Bett. Sie kickte ihre Schuhe weg und lag nur noch mit einem winzigen roten Seiden-Stringtanga bekleidet auf den weißen Laken.


  Der Anblick ihrer kleinen, aber wunderschönen Brüste und des vor Nässe glänzenden Slips raubte ihm fast den Verstand. Am liebsten hätte er sich wild auf sie gestürzt, doch stattdessen begann er, sie mit zärtlichen Fingern und Lippen zu erforschen. Sie versuchte, auch ihn von seinen Kleidern zu befreien, doch er wusste, dass er sich dann nicht mehr würde beherrschen können. Er streifte nur sein altes Shirt und die Schuhe ab und legte sich neben sie. »Entspann dich und genieße es einfach«, raunte er ihr ins Ohr und schließlich gab sie nach.


  Sie war ohnehin nicht mehr in der Lage, viel zum Geschehen beizutragen, so sehr war sie im Rausch. Und jede Berührung seiner Lippen, seiner Zunge und seiner Finger brachte sie ihrem ersten, absolut unvermeidlichen Orgasmus immer näher. Er saugte an ihren dunklen, harten Nippeln und seine Hand wanderte allmählich immer tiefer, streichelte ihren flachen, weichen Bauch, glitt über die Hüften und näherte sich schließlich langsam über die inneren Schenkel dem Zentrum ihrer Lust an. Er strich ganz leicht über den dünnen Stoff, und sie öffnete ihre Beine. Dann befreite er sie endlich von dem störenden Slip und betrachtete fasziniert ihre klatschnasse, glatt rasierte Pussy.


  Er atmete schwer und sie stöhnte nur: »Bitte, ich halte es nicht mehr aus!« Als er sanft über ihre geschwollenen Schamlippen strich, drängte sie sich ihm entgegen. Er tauchte mit zwei Fingern in den glitschigen Spalt ein und massierte mit dem Daumen geschickt ihre keck hervorragende Klitoris. Nach wenigen Augenblicken schrie sie auf und kam mit einem heftigen Orgasmus, der auch ihn um ein Haar mitriss.


  »O mein Gott«, keuchte sie, als sie wieder etwas zu Atem kam.


  


  »Weißt du jetzt, was ausgehungert sein bedeutet? Und ich bin noch lange nicht satt!« Sie richtete sich auf und fummelte erneut an seiner Hose herum, was gar nicht so einfach war, denn ihre Hände zitterten heftig und seine Jeans war zum Bersten gespannt. Er half ihr und schubste die Hose samt Boxershorts und Socken neben das Bett. Jetzt war sie dran, sich an ihm sattzusehen.


  Er war wirklich unglaublich männlich. Seine breite Brust war muskulös und dunkel behaart, seine Beine lang und stark, und sein Schwanz stand dem Gesamteindruck in nichts nach. Er ragte steinhart senkrecht nach oben und war so mächtig und dick, dass sich Ava fragte, wie um Himmels willen das anatomisch mit ihr kompatibel sein sollte. Sie streichelte ihn vorsichtig und fühlte die zarte, seidenweiche Haut, unter der es pulsierte. Als sie seine Eichel berührte, kamen schon die ersten Tröpfchen zum Vorschein.


  Er packte ihre Hand. »Vorsicht! Auch ich kann mich nicht mehr lange beherrschen. Aber ich würde gerne in dir kommen.« Seine Augen glänzten vor Lust. Dann wandte er sich kurz ab und tastete in seiner Jeans nach einem Kondom. Rasch zog er es über, drückte sie zurück ins Kissen und küsste sie voller Leidenschaft.


  Er öffnete ihre Beine. »Keine Angst, ich tu dir nicht weh«, raunte er, als er ihren Blick sah. Dann glitt er mit seinem Schwanz vorsichtig, aber zielstrebig in sie hinein. Sie rang um Atem und erwartete jeden Augenblick einen stechenden Schmerz, doch der blieb aus. Stattdessen fühlte es sich einfach großartig an. Sie konnte ihn problemlos in seiner ganzen Pracht aufnehmen und fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben buchstäblich komplett ausgefüllt.


  Er begann mit einem langsamen, gleichmäßigen Rhythmus und streichelte dabei wieder mit dem Daumen ihre Perle. Als er spürte, wie sich ihre Pussy immer enger um ihn schloss, konnte aber auch er sich nicht mehr länger beherrschen und stieß kraftvoll und immer schneller zu. Sekunden später kam sie erneut und er ergoss sich mit heftigen Zuckungen in ihr.


  


  In den folgenden Stunden erforschten sie einander zwar immer weniger drängend, dafür aber neugierig und spielerisch, wild und zärtlich. Nachdem sie im Morgengrauen erschöpft eingeschlafen waren, liebten sie sich ein letztes Mal unter der Dusche. Dann suchte Jack seine verstreuten Klamotten zusammen und Ava schlüpfte in hellblaue Frottee-Shorts und ein weißes, geripptes Tanktop.


  »Es war eine tolle Nacht! Mach’s gut.« Sie küsste ihn vor dem Aufzug kurz auf die Wange. Es war halb elf Uhr vormittags und sie fühlte sich gleichzeitig extrem euphorisch, völlig ausgelaugt und ein bisschen unsicher. Sie hatte die mutmaßlich leidenschaftlichste Liebesnacht der Geschichte der Menschheit hinter sich und musste sich jetzt – ohne Frühstück, so verlangte es doch ihr Masterplan! – von diesem großartigen Mann verabschieden, den sie sicher nie wiedersehen würde.


  »He, was ist los?« Er hob ihr Kinn und sah ihr in die Augen. »Nach der aufregendsten Nacht meines Lebens bekomme ich nur ein Küsschen auf die Wange?« Er nahm sie zärtlich in die Arme und küsste sie noch einmal richtig. »Wir sehen uns wieder! Versprochen! Ich bin nämlich ziemlich sicher, dass noch ein paar Ketten übrig sind ...« Damit stieg er in den Aufzug, lächelte sie ein letztes Mal an und verschwand.


  


  Kapitel 8: Erstaunliche Erkenntnisse


  


  »Das glaube ich nicht«, sagte Ava leise zu sich selbst, als sie zurück in die Wohnung ging. Von der Terrasse war gedämpftes Geschnatter zu hören. Eigentlich wollte sie nur wieder zurück ins Bett, die letzte Nacht Revue passieren lassen und noch ein paar Stunden schlafen. Aber es war nicht anzunehmen, dass ihre Freundinnen sie jetzt in Ruhe lassen würden. Sie seufzte, schnappte sich vom Wohnzimmertisch ihre Sonnenbrille, nahm sich in der Küche zwei dicke Schokocroissants, die dankenswerterweise jemand liegen gelassen hatte, und ging auf die Terrasse. Jill spielte mit Henry, Kat lag im Whirlpool und Lisa hatte ihr Laptop neben sich auf dem Liegestuhl.


  »Guten Morgen!« Ava biss ins erste Croissant, kurz vorm Verhungern. Drei Augenpaare starrten sie interessiert an. »Was ist?«, schmatzte sie und warf sich in einen Sessel.


  »Los jetzt, raus mit der Sprache!«, insistierte Jill. »Ich kann echt nicht fassen, dass du wirklich diesen Kerl abgeschleppt hast.«


  »Und ich kann nicht fassen, was du gestern für eine Nummer abgezogen hast«, sagte Ava kühl, »für nichts und wieder nichts – wie dir sicher aufgefallen ist.«


  »Schon gut, schon gut. Über meine erneute Verfehlung können wir nachher noch ausführlich diskutieren, jetzt wollen wir wissen, wie es war.«


  Ava musste lächeln, als sie die erwartungsvollen Blicke sah. »Es war himmlisch«, schwärmte sie, »aber mörderisch anstrengend. Ich kann kaum noch gehen ...« Sie streckte ihre schmerzenden Beine aus und biss wieder vom Croissant ab. »Bin wohl völlig aus der Übung.«


  »Na ja, du musstest es ja auch gleich wieder übertreiben«, grinste Jill, »ihr habt euch ja kaum mal eine Pause gegönnt – wie man schwerlich überhören konnte.« Ava wurde rot.


  »Seht ihr euch denn wieder?« Kate, die alte Romantikerin, hatte einen hoffnungsfrohen Gesichtsausdruck.


  »Natürlich nicht! Es war nur diese eine Nacht – keine Komplikationen, kein Stress – deshalb war’s ja auch so gut.« Ava war selbst überrascht, wie überzeugend sie klang. »Ich weiß auch nichts über ihn – nur dass er Jack heißt. Kein Nachname, kein Beruf, nichts.«


  »Ja, habt ihr denn gar nicht gesprochen?«, fragte Kat irritiert.


  Ava linste sie über den Rand der Sonnenbrille hinweg an und die beiden anderen lachten laut. »Doch, aber unsere Gespräche hatten wohl einen etwas anderen Fokus, als biografische Eckpfeiler abzugleichen.« Sie lachte auch. »Aber ich kann dich beruhigen, er ist kein böser Menschenfresser, sondern wirklich sehr lieb. Er hat mir beim Abschied versichert, dass wir uns wiedersehen ...« Sie seufzte unwillkürlich.


  »Und? Interessiert es dich?«, fragte Lisa.


  »Was soll mich interessieren?«


  »Na, die biografischen Eckpfeiler.« Ava sah ihre Freundin unentschlossen an, die ungerührt fortfuhr: »Er heißt Jackson Myers, geboren am 23. Juli 1986 in Seattle. Er hat in Berkeley Maschinenbau studiert und arbeitet seit einem guten Jahr als Ingenieur auf einer Ölplattform. Heute beginnt sein nächster Einsatz und er wird die nächsten sechs Wochen auf der Bohrinsel verbringen. Er ist seit anderthalb Jahren mit Emma Waters zusammen, einer Journalistin. Scheint aber derzeit zu kriseln ... Sein bester Freund ist Samuel Thornton, der nette junge Mann, den Jilly gestern so charmant getauft hat. Der ist übrigens Pilot und arbeitet bei Delta Air Lines.«


  Nicht nur Ava, auch Kate und Jill starrten Lisa ungläubig an. »Woher weißt du das alles?«, fragte Jill schwer beeindruckt.


  »Hab heute Morgen ein bisschen recherchiert! Das ist schließlich mein Job«, antwortete Lisa schlicht. »Ich will doch wissen, ob meine Freundinnen in Schwierigkeiten sind.«


  »Dein Job?« Kate klang leicht schockiert. »Du hast keinen Job. Du studierst Informatik!«


  »Eben. Und deshalb weiß ich auch, wo und wie ich mir Informationen beschaffen kann.«


  »Aber das ist ganz sicher so illegal wie deine Porno-Downloads!«, insistierte die angehende Juristin. »Hast du etwa einen Nebenjob bei der NSA oder so?«


  »Jetzt pluster dich nicht so auf, Kat«, beschwichtigte Lisa. »Wenn er sein Facebook-Profil besser schützen würde, hätte ich mir mehr Mühe geben müssen. So konnte das jeder rausfinden. Das hätte sogar Jill geschafft!« Sie grinste.


  »Hey! Was soll das denn jetzt heißen?«, empörte sich Jill.


  »Gar nichts, Süße! Nur, dass ich nichts Illegales gemacht habe, aber zurück zu dir«, sie wandte sich wieder an Ava: »Dein toller Hengst weiß übrigens genau, wer du bist!«


  »Wie das denn?«


  »Nach deinem zweiten Set hat er sich draußen von seinem begossenen Kumpel verabschiedet und mich dann gefragt, wie du heißt und was du so machst.«


  »O Gott«, murmelte Ava schwach. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Vielleicht würde es doch ein Wiedersehen ...


  »Insofern gehe ich schwer davon aus, dass er sich wieder bei dir meldet. Du scheinst ihn ja schon vor eurer Matratzenakrobatik sehr beeindruckt zu haben.« Lisa zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


  »Tja, wer hätte das gedacht?« Jill spielte mit ihren Locken und schmunzelte. »Gut, dass keine von euch auf meine Wette eingegangen ist. Wäre teuer geworden ...« Sie sah Ava an: »Nach Lage der Dinge bist du tatsächlich die Einzige von uns, die die letzte Nacht nicht allein verbracht hat.«


  »Ach ja? Dass es mit diesem Schwachkopf Julian nichts geworden ist, weiß ich ja, aber was ist mit Richard? Der kam doch mit einem riesigen Rosenstrauß vorbei.«


  »Das ist dir noch aufgefallen?« Kate stieg aus dem Whirlpool und zupfte missmutig an ihrem Bikini herum. »Da warst du doch schon völlig paralysiert von deinem Lover. Wie dem auch sei, er war müde von seinem Abendessen und hatte Kopfschmerzen. Und morgen fliegt er mit ein paar seiner Edel-Studenten für zwei Wochen nach Europa auf Studienfahrt.« Sie seufzte. »Vielleicht sehe ich ihn heute Abend noch mal.«


  »Oje.« Ava gähnte und nahm sich das nächste Croissant vor. »Und Lisa? Keinen Jagderfolg gehabt?«


  »Eigentlich schon, aber die Beute hat merkwürdigerweise in letzter Sekunde Angst bekommen. Scheint so, als hättest du die gesamte sexuelle Energie in dieser Stadt für dich beansprucht.« Lisa grinste. »Aber wenn ich dich so ansehe, hat sich das Opfer ja gelohnt.«


  »Tja, vielleicht war das wirklich mal nötig«, Ava streckte sich und gähnte herzhaft. »Ich glaube, daran könnte ich mich gewöhnen. Aber so ist’s wohl nicht mit jedem ...« Sie lächelte versonnen.


  »Definitiv nicht!« Lisa grinste nicht mehr, sondern sah sie prüfend an und auch Jill wirkte plötzlich besorgt: »Du hast dich noch nicht etwa verliebt?«


  »Natürlich nicht!«, sagte Ava bestimmt und stand auf. »Aber jetzt muss ich ein bisschen schlafen.«


  


  Als sie die Terrasse verlassen hatte, sahen sich die drei anderen kopfschüttelnd an. »Die Ärmste! Das glaubt sie doch selber nicht«, sprach Kate schließlich aus, was alle dachten.


  »Nicht wenn sie ehrlich zu sich selbst wäre«, antwortete Jill und seufzte, »aber du kennst sie doch: hart gegen andere und hart gegen sich selbst. Nie im Leben würde sie sich eine solche Schwäche eingestehen. Der Plan war ganz klar ›Sex für eine Nacht‹ und nicht ›Liebe auf den ersten Blick‹. Und daran wird sie sich eisern halten. Ein bisschen gebrochenes Herz ist da doch nur ein irrelevanter Kollateralschaden ...«


  »Das war jetzt aber sehr zynisch«, tadelte Kat ihre Freundin.


  »Mag sein, aber es ist nun mal die Wahrheit. Und ganz ehrlich, es ist wahrscheinlich auch besser so, denn eine ernsthaft verliebte Ava ist vermutlich noch schwerer zu ertragen als eine verbohrte.« Jill nahm sich ihre zerlesene Ausgabe von »Romeo und Julia«. »Ich werde jetzt lernen, damit ich wenigstens die Zweitbesetzung der Julia werde. Und helfen können wir ihr sowieso nicht.«


  


  ***


  


  Ende!


  


  ***


  


  Werden sich Ava und Jack wiedersehen? Angelt sich Jill doch noch die Hauptrolle der Julia? Hat die Liebe zwischen Kate und Richard überhaupt eine Chance? Und was ist mit Lisa?


  


  Einige Fragen werden schon im März 2015 beantwortet werden in:


  »Hot Chocolate: Jill & George«


  


  Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, freue ich mich sehr über eine kleine Rezension auf Amazon. Vielen Dank! Und falls nicht, schreiben Sie mir bitte eine Mail. Ich nehme jede Kritik ernst – schließlich will ich immer besser werden.


  


  Infos über die Veröffentlichungstermine der nächsten Teile gibt es auch auf meiner Website oder Facebook-Fanpage. Ich freue mich über einen regen Austausch!


  


  Danke


  


  Meinen ersten Ausflug in die Welt der Erotik haben einige liebe Damen begleitet, ohne die es statt heißer Schokolade nur abgestandenen Kaffee geben würde: Danke euch für die tolle Unterstützung!


  Eine frühe Fassung hat meine Schwester im Geiste T.H. zu verantworten. Sie ist in gewisser Weise auch die Patin von Jill und hat es mit Fassung getragen, dass »ihre« Heldin nicht nur einen neuen Beruf bekommen hat, sondern auch charakterliche Abgründe (die sich im nächsten Teil so richtig offenbaren).


  Patin des gesamten Projekts »Hot Chocolate« ist die Buchbloggerin Denise. Sie hat nicht nur ein Herz für Indie-Autoren, sondern war der dezidierten Meinung, dass ich es unbedingt mal mit Prickeln und Knistern versuchen soll. Sie hat die allererste »Ava & Jack«-Fassung gelesen und mir schonend beigebracht, dass eine Veröffentlichung vor Weihnachten 2014 keinen Sinn macht ... Mit der vorliegenden Version ist sie allerdings sehr zufrieden.


  D. und U. waren meine ersten »Freiland«-Versuche. Den genauen Wortlaut von Ds Kommentar kann ich hier leider nicht wiedergeben, denn sonst muss die ganze Geschichte doch noch auf den Index. Trotzdem: sehr wertvolle Hinweise!


  Den finalen Segen habe ich mir schließlich von Nicole geholt, ebenfalls Buchbloggerin und Fachfrau für – ähem – horizontale Literatur.


  Die Funcke-Sisters, eine kongeniale Familienkombination, sorgten für den perfekten letzten Schliff: Grafikerin Tina zauberte das wunderbare Cover und Lektorin Julia den fehlerfreien Text.


  Vielen Dank für eure Zeit, euren Zuspruch und eure absolute Professionalität. Ich wäre komplett aufgeschmissen ohne euch!


  


  Wer ist Charlotte Taylor?


  


  Ich könnte es mir jetzt ganz einfach machen und sagen: »Ich bin jung und brauche das Geld!« Aber das trifft es natürlich nicht. Oder zumindest nicht ganz. Also beantworte ich die Frage lieber so: »Ich bin eine leidenschaftliche Autorin, die ihren Leserinnen kuschelig-prickelnde Unterhaltung bieten möchte.«


  


  Charlotte ist nicht mein richtiger Name, aber ein sehr realer Teil von mir. Ein Teil, der es gerne etwas prickelnder und erotischer hat, als mein wahres Schreib-Ich. Oder sagen wir lieber: mein Haupt-Schreib-Ich. Denn Charlotte schreibt natürlich auch - wenn auch in einem anderen Genre.


  


  Und vielleicht verrate ich bald mal, wer das »Haupt-Schreib-Ich« ist!


  


  Bis dahin, trinkt viel heiße Schokolade und genießt »Hot Chocolate«!
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